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Nachhaltige Landwirtschaft

Eine Untersuchung in der Region Basel -
Handlungsbedarf, Méglichkeiten und Grenzen

Yvonne Reisner und Bernhard Freyer

Zusammenfassung

Das Forschungsprojekt geht der Frage nach, wie eine Landnutzung gemdss den
drei Prinzipien der Nachhaltigkeit (Umwelt-, Sozial- und Wirtschaftsvertriglich-
keit) innerhalb ausgewdhlter Landschaftsrdume zu realisieren ist. Aufbauend auf
landschaftsokologischen Untersuchungen werden am Beispiel ausgewdhlter Ge-
meinden Landnutzungskonzepte entworfen. Die Realisierungsmoglichkeiten und
-grenzen werden im Rahmen einer agrarsoziologischen Untersuchung und einer
okonomischen Fallstudie bearbeitet.

Der Begriff der Nachhaltigkeit und die Zielsetzungen
des Projektes '

Der Begriff der Nachhaltigkeit wurde schon im letzten Jahrhundert in der Forstwirt-
schaft verwendet. Es ging darum, durch Nutzungsbeschrinkungen eine kurzfristige
Ubemutzung des Waldes zu bannen und die Ressource Wald als Grundlage fiir eine
langfristige Nutzung zu erhalten (Kldy 1995). Bald etablierte sich das Konzept einer
nachhaltigen Ressourcennutzung auch in anderen Wirtschaftsbereichen. In der
Fischerei ging es beispielsweise um die Erhaltung der Fangquoten, in der Landwirt-
schaft um dauerhafte Ertrage durch Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit (Darsmann
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1985). Seit dem Bericht der Brundtland-Kommission 1987 und dem Erdgipfel in
Rio 1992 ist das Ziel einer nachhaltigen Entwicklung auch einer breiten Offentlich-
keit bekannt geworden. Der Schutz der Umwelt, die wirtschaftliche Entwicklung
und die soziale Solidaritiit gelten als die drei Schliisselfaktoren einer nachhaltigen
Entwicklung (IDARio 1996, 9).

Die schweizerische Landwirtschaft sieht sich diesem Nachhaltigkeitsprinzip
verpflichtet (Bundesamt fiir Landwirtschaft 1992). Die umweltpolitischen Ziele,
wie z.B. die Reduktion des Stickstoffiiberschusses oder die Wiederausbreitung
bedrohter Arten (Gantner 1996) sollen in den kommenden Jahren mit Hilfe von
finanziellen Anreizen erreicht werden. 1993 trat Art. 31b des Landwirtschaftsge-
setzes (LwQ) in Kraft mit dem Ziel, den ¢kologischen Ausgleich, die integrierte
Produktion, den biologischen Landbau und die kontrollierte Freilandhaltung von
Nutztieren zu fordern. Der allgemeine Preisriickgang der landwirtschaftlichen
Erzeugnisse fithrt dazu, dass die Bedeutung der Direktzahlungen fiir das betriebli-
che Einkommen zunimmt. Um Direktzahlungen zu erhalten, miissen ab 1.1.1997
alle Betriebe 5% ihrer landwirtschaftlichen Nutzfliche extensivieren (6kologische
Ausgleichsfldchen, nachwachsende Rohstoffe).

Die Nachhaltigkeit in der Landwirtschaft ist gekennzeichnet durch eine res-
sourcenschonende Landnutzung, welche auf gesellschaftlicher Ebene auf breite
Akzeptanz stosst und 6konomisch vorteilhaft ist. Entsprechend werden im Projekt
die drei Themen Landschaftsokologie, Agrarsoziologie und Okonomie bearbeitet
(Abb. 1). Die folgenden Fragen sind der Untersuchung vorangestellt:

—  Welche dkologischen Leistungen werden durch die aktuelle landwirtschaftliche
Nutzung erbracht?

— Wie muss eine Landnutzung aussehen, die dem Ressourcenschutz (Landschafts-
schutz sowie Natur- und Umweltschutz) gerecht wird und die natiirlichen
Ressourcen nicht belastet oder irreversibel zerstort?

—  Wie gross ist die Bereitschaft der Landwirte und Landwirtinnen, ihren Betrieb
auf eine umweltfreundlichere Produktionsmethode umzustellen?

—  Wie wirken sich Anpassungen der Bewirtschaftung nach 6kologischen Zielen
auf die Struktur und das Einkommen der landwirtschaftlichen Betriebe aus?

Landschaftsokologie und Agrarsoziologie Okonomie
Landschaftsplanung
Gegenstand: Zielgruppe: Gegenstand:
Landschaft, Landnutzung Landwirte/-innen landwirtschaftliche Betriebe
Teilprojekt I — Teilprojekt IT ~ Teilprojekt I1I
W 4 4

Strategien einer nachhaltigen Landnutzung

Abb. 1 Projektstruktur.
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Im folgenden werden erste Ergebnisse liber die Biotopausstattung und die
Landnutzungskonzepte vorgestellt. Ergiinzend wird auf ausgewihlte Aspekte der
agrarsoziologischen und 6konomischen Untersuchungen eingegangen. Ausfiihrli-
che Ergebnisse zum Projekt finden sich in Freyer u. Reisner (1995), Freyer et al.
(1996) und Reisner u. Freyer (1996).

Das Untersuchungsgebiet und die Raumgliederung

20 Gemeinden mit einer landwirtschaftlichen Nutzfldche von 5’200 ha sind in die
Untersuchung einbezogen. Der Kanton Basel-Stadt mit seinen drei Gemeinden wird
vollstindig bearbeitet. Im Kanton Basel-Landschaft werden aus den Naturrdumen
Sundgauer Hiigelland (Niederer Sundgau), Tafel- und Faltenjura 17 Gemeinden
ausgewdhlt. Das Sundgauer Hiigelland umfasst Teilrdume des Bruderholzes und
des Leimentales. Im Tafeljura wird die Gemeinde Lampenberg, im Faltenjura
Eptingen bearbeitet.

Ein Landnutzungskonzept fiir eine nachhaltige Landwirtschaft muss sich an den
naturrdaumlichen Gegebenheiten orientieren, denn je nach naturrdumlicher Ausstat-
tung (geookologische und geomorphologische Verhiltnisse) fiihren Nutzungen zu
verschiedenartig ausgeprigten Verdnderungen und Belastungen des Natur- und
Landschaftshaushaltes. Der Standort charakterisiert das naturrdumliche Entwick-
lungspotential und gibt die potentiellen Nutzungsmoglichkeiten fiir Naturschutz
und Landwirtschaft vor. Da diese Gegebenheiten fiir die Planung relevant sind,
unterteilen wir das Untersuchungsgebiet aufgrund einheitlicher Standortkriterien in
sogenannte Landschaftsrdume (Tab. 1). Als Ausscheidungsgrundlage dient die
Naturraumtypenkarte von Leser (1982). Die Naturraumtypen werden beziiglich der
Kriterien Geologie, Bodentyp, Relieftyp, Hangneigung und Exposition weiter
differenziert und als Landschaftsriume bezeichnet. Die Grosse der 269 Land-
schaftsrdaume bewegt sich im Bereich von ca. 4 ha (z.B. St. Margarethen Binningen)
bis ca. 40 ha (Bruderholz). Die Landschaftsriume kénnen aufgrund gleichartiger
Standortausprigungen zu sogenannten Landschaftsraumtypen zusammengefasst
werden. Die Bearbeitung erfolgt im Massstab 1:25°000.

Was wird aufgenommen und bewertet — und wie?

Die Entwicklung von Landnutzungskonzepten basiert auf einer flichendeckenden
Kartierung der Standortverhiltnisse, der Nutzungsintensititen und -verteilungen
sowie der Biotoptypenausstattung und -qualititen.

Die Kartierung erfolgte im Jahr 1994 im Massstab 1:5°000. Das Dauergriinland
(Wiesen und Weiden) wurde nach Vegetationsgesellschaften differenziert, die
Ackerfldchen nach der aktuellen Nutzung. Die flidchenstérksten Begleitbiotope der
Agrarlandschaft — darunter fallen Feldgeholze, Hecken, Waldrinder und Fliessge-
wisser — wurden inklusive der angrenzenden Sdume erfasst und einer naturschutz-
fachlichen Bewertung unterzogen. Die Sdume sind nur sehr selten als Krautsdume,
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Abb. 2 Die Landschaftsriume in Binningen.

wie sie Ellenberg (1978, 720-740) beschrieben hat, ausgebildet. Deshalb bezeich-
nen wir sie als Griinlandsdume und unterscheiden nach der Nutzungsintensitét in
extensive (<1 Nutzung) und intensive Griinlandsdume (= 2 Nutzungen). Die Bear-
beitung von 6 Gemeinden mit einem geografischen Informationssystem (GIS)
erlaubt die Darstellung der raumlichen Anordnungen und Distanzen der Land-
schaftselemente, der Barrieren und verbindenden Strukturen sowie der Biotopqua-
litidten und -dichten auf Landschaftsraum- oder Gemeindeebene.

Die Bewertung der Begleitbiotope orientiert sich an einem naturraumspezi-
fischen Leitbild, welches den anzustrebenden Zustand umschreibt (Streich 1986).
Fiir das Sundgauer Hiigelland, den Tafel- und Faltenjura ist der “ideale” Waldrand
gestuft und buchtig mit einem mindestens 5 m breiten vorgelagerten Mantelge-
biisch; erist von einem ebenso breiten Saum vom Agrarland getrennt. Der Waldrand
weist eine hohe floristische Vielfalt auf, zusammengesetzt aus einheimischen,
standortspezifischen Arten und verschiedenen Dornstraucharten. Die Hecken und
Feldgeholze haben beziiglich Saum und floristischer Vielfalt den gleichen Zielzu-
stand. Die Fliessgewisser sollen verschiedene Fliessgeschwindigkeiten und Was-
sertiefen aufweisen. Im Sundgauer Hiigelland, bei flachem Gefille, soll der Gewis-
serverlauf bogenreich oder médandrierend sein. Die Gewissersohle ist unverbaut und
reliefiert mit Sand- oder Kiesbinken. Die Bdschungen sind unverbaut und reich
strukturiert mit Steil- und Flachboschungen. Der Uferstreifen ist mindestens 10 m
breit, die Vegetation setzt sich aus einheimischen, standortspezifischen Arten
zusammen. Je nach Landschaftsraum sind Modifikationen der beschriebenen Ideal-
typen zu iiberpriifen.
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Kennzeichnung Landschaftsriume
Landschaftsraum-Nr. 36 37 38 39 230 231 232
Gemeinde Binningen Binningen Binningen Binningen Binningen Binningen Binningen
Grosse (ha) 2.82 41.85 5.92 25.73 31.76 4.05 12.09
Flurname St. Margarethen Acht Jucharten Auf dem Zwanzig Lange Jucharten Weiherbiichli Rot
Bruderholz Jucharten
Naturraumtyp OG des OG des OG des OG des OG des OG der OG des
(Leser 1982 Niedrigen Niedrigen Niedrigen Niedrigen Niedrigen holozidnen Niedrigen
Hiigellandes Hiigellandes Hiigellandes Hiigellandes Hiigellandes Talauen und Hiigellandes
Schwemmficher
Landschaftsraumtyp-Nr. 39 41 41 41 41 34 41
Geologie Hochterrassen- Loss und Loss und Loss und Loss und Schwemmlehm Loss und
(Bitterli-Brunner et al. 1984) | schotter (vorw. Losslehm, in Losslehm Losslehm Losslehm Losslehm, in
alpine Gerélle) Mulden und Mulden und
Dellentiilchen Dellentiilchen
Schwemmlehm Schwemmlehm
Bodentyp (FAP 1991) nicht bekannt Parabraunerde, Parabraunerde, Parabraunerde, Parabraunerde, Braunerde, Parabraunerde,
Kalkbraunerde, Braunerde Braunerde, Kalkbraunerde, Parabraunerde Regosol,
Braunerde, Kalkbraunerde Braunerde, Kalkbraunerde
Regosol Regosol
Relieftyp gleichmissig eben bis leicht gleichmiissig gleichmiissig schwingendes gleichmiissig schwingendes
geneigt, steil geneigt, mit geneigt geneigt, leichte Relief, mit geneigt, flach Relief, mit
Muldentalrelief Kuppenlage Mulden und Mulden und
Dellentélchen Dellentilchen
Hangneigung 7->30° <8° <06° <38° 4-5.5° < 1° <3.5°
Exposition N/NW NW/N/NE NW/W W SW/NW NE NW/SE

OG = Okotopgefiige

Tab. 1

Die Kennzeichnung der Landschaftsriume in Binningen. (als Ergénzung zu Abb. 2)




Biotoptyp Strukturparameter Vegetationsparameter

Geholz - Typ — Anzahl verholzter Arten
(Feldgeholze und Hecken) — Breite/Linge/Hohe — Anzahl Dornstraucharten
— Breite Griinlandsaum — Anteil einheimischer,

standortspezifischer Arten

- Nutzungsintensitit des
Griinlandsaums

Waldrand — Stufung — Anzahl verholzter Arten
' — Breite Mantelgebiisch — Anzahl Dornstraucharten
— Verlauf Waldrandlinie — Anteil einheimischer,
standortspezifischer Arten
— Breite Griinlandsaum — Nutzungsintensitit des
Griinlandsaums
Fliessgewdsser — Linienfithrung — Vegetationsausbildung des
und Uferstreifen Uferstreifens

— Sohlenbeschaffenheit
— Boschung

— Profil Bachbett

— Breite des Uferstreifens

Tab. 2 Grundlagen der Bewertung.

Die Bewertung der Biotoptypen erfolgt mit einem Punktesystem. Jedem Para-
meter (Tab. 2) wird entsprechend seiner Auspriagung eine Punktzahl zugeordnet.
Die Punkte werden je Biotop zu einem Gesamtwert summiert. Die Hohe des
Gesamtwertes entscheidet liber die Zuordnung zu einer der fiinf Bewertungklassen:
schlecht, missig, befriedigend, wertvoll, sehr wertvoll. Aus der Bewertung lassen
sich Massnahmen fiir die Erhaltung, Entwicklung und Pflege vorhandener Biotope
ableiten. Der Bewertungsansatz stiitzt sich bewusst stark auf Parameter ab, die durch
Anpassungsmassnahmen in der Landwirtschaft verindert werden konnen.

Die Begleitbiotope der Agrarlandschaft

Im Untersuchungsgebiet wurden 127.4 km Waldrénder, 23.4 km Gehdlze, 27.2 km
Gewisser und 51.9 km Uferrandbiotope kartiert und bewertet. Der Anteil der
Begleitbiotope an der landwirtschaftlichen Nutzfliche betrédgt 2.65% (ohne Man-
telgebiischfliche; diese ist der Waldfldche zugeordnet).

In den Gemeinden des Sundgauer Hiigellandes zeigt die Nutzungsverteilung
einen hohen Acker- ( >50%) und geringen Griinlandanteil (< 30%, Binningen z.B.
8%). Der grosste Teil der Griinlandflichen sind mittel intensive (Dactylis glome-
rata-Wiesen) und sehr intensive Wiesen (Lolietum multiflorum) und Weiden (Poo-
Lolietum). Wenig intensiv genutzte Wiesen (Arrhenatheretum, Fromental) und
Weiden (Lolio-Cynosuretum) nehmen zwischen 0% (z.B. Binningen) und 7% (z.B.
Bettingen) der landwirtschaftlichen Nutzfliche ein.

40



Da bei Wiesen und Weiden mit direktem Anschluss an ein Begleitbiotop die
ersten 5 m als Griinlandsaum gerechnet werden, kann in den Gemeinden mit
hoherem Dauergriinlandanteil auch ein grésserer Anteil an Griinlandsdumen an der
landwirtschaftlichen Nutzfliche festgestellt werden (Tafel- und Faltenjura). In
Gebieten mit grossen Relief- und Hohenunterschieden (z.B. Eptingen, Pfeffingen,
Riehen) sind die Griinlandsdume hiufiger extensiv genutzt. In den Gemeinden des
Sundgauer Hiigellandes fallen mehr als die Hilfte der Waldriinder in die Bewer-
tungsklassen schlecht und sehr schlecht. Es besteht ein grosser Handlungsbedarf
beziiglich der Waldmantelbreite (lediglich 10% sind breiter als 5 m) und der
Nutzungsintensitéit der Sdume. Mehr als 80% der Sdume werden zu intensiv, d.h.
mehr als zweimal pro Jahr genutzt. Oft sind den Waldrindern gar keine Sdume
vorgelagert, d.h. die ackerbauliche Nutzung reicht bis unmittelbar an den Wald. In
diesen Fillen nimmt das Risiko von Stoffeintrdgen aus der Landwirtschaft zu. Die
Waldrinder in den Gemeinden des Tafel- und Faltenjuras kénnen insgesamt als
wertvoller bezeichnet werden. Der Grund liegt vornehmlich in den breiteren und
weniger intensiv genutzten Griinlandsdumen und zum Teil in der hoheren floristi-
schen Vielfalt.

Der Geholzanteil (Feldgehdlze, Nieder-, Hoch- und Baumhecken) im Sundgau-
er Hiigelland und im untersuchten Teil des Tafeljuras betrigt durchwegs weniger
als 1% der landwirtschaftlichen Nutzfliche. Zur geringen Gehdlzausstattung
kommt die sehr mangelhafte Biotopqualitét hinzu. In den Agglomerationsgemein-
den miissen fast 50% der Gehdlze aufgrund zu schmaler und zu intensiv genutzter
Sdume als schlecht oder missig beurteilt werden. Im Faltenjura betrigt der Ge-
hélzanteil 1.6% der landwirtschaftlichen Nutzfliche. Der naturschutzfachliche
Wert der Geholze ist hoher als im Tafeljura und im Sundgauer Hiigelland (floristi-
sche Vielfalt, Saumbreite, Nutzungsintensitit).

Die Bewertung der Fliessgewdsser zeigt keine naturrdumlich bedingten Quali-
titsunterschiede. Bei der Bewertung der Morphologie schneiden die meisten Fliess-
gewisser relativ gut ab. Die Mingel treten vor allem in der Breite und in der
Artenzusammensetzung der Uferstreifen auf. Die Uferstreifen weisen in der Regel
zu schmale Geholz-, Stauden- und Griinlandsdume auf ( < 10 m). Die landwirt-
schaftlich genutzten Flichen befinden sich zu nahe an den Gewéssern, wobei die
Gefahr von Nihrstoff- und Pestizideintrigen in die Oberflichengewisser hoch ist.
Die Artenzahl in den Uferstreifen ist vielfach gering.

In Bettingen, Binningen und Riehen wurden neben den genannten Biotoptypen
(Waldrand, Geholz, Fliessgewisser) weitere Biotoptypen (z.B. Buntbrachen) er-
fasst, die im Rahmen von Art. 31b LwG als 6kologische Ausgleichsfldchen bei-
tragsberechtigt sind. Dabei stellte sich heraus, dass in allen drei Gemeinden die von
seiten der Landwirtschaftspolitik geforderten 5% okologische Ausgleichsflichen
an der landwirtschaftlichen Nutzfldche bereits in der Ist-Situation mehr als erreicht
sind (Anteile von 8.2%, 6.1% und 14.3%). Haufig fehlen jedoch naturraumtypische
Biotoptypen, und die Biotopqualitit ist aus naturschutzfachlicher Sicht unzurei-
chend. Fehlende Sdume einerseits und direkt anschliessende ackerbauliche Nutzun-
gen andererseits beeintrichtigen die Habitatfunktionen der untersuchten Biotopty-
pen. Um den Anforderungen des Arten- und Biotopschutzes gerecht zu werden, sind
Pflegemassnahmen und Vergrosserungen der Biotopflidchen — insbesondere der
Sdume — zu vollziehen.
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Das Landnutzungskonzept oder der Handlungsbedart
aus dkologischer Sicht

Das Ziel der Planung besteht in der Entwicklung der Landschaft auf der Grundlage
des Ressourcenschutzes. Angestrebt werden eine reich strukturierte Landschaft und
die langfristige Erhaltung und Schonung der Ressourcen (Boden, Grundwasser,
Oberflachengewisser, Luft, Klima, Arten, Biotope, Erholungsraum und Land-
schaftsbild). Als priméres Ziel der Planung sollen die bestehenden, naturschutzfach-
lich wertvollen Biotope gesichert und beeintrichtigte Biotope qualitativ aufgewer-
tet werden. Neben den Zielvorgaben beziiglich Dimensionen sowie floristischer und
faunistischer Vielfalt steht der Schutz vor Stoffeintrigen durch Anlegen ausrei-
chend breiter Sdume im Vordergrund.

Das Landnutzungskonzept besteht aus einem zweistufigen Planungsmodell:

Modell I:

— Mindestanforderungen an eine nachhaltige Landnutzung aus der Sicht des
Ressourcenschutzes

— Nutzungsintensitit: flichendeckend mindestens Stufe der integrierten Produk-
tion

— Anteil 6kologischer Ausgleichsflichen von mindestens 5%

— Sichern, Entwickeln und Aufwerten der bestehenden Biotope (Mindestbreite der
Séume: 5 m bei Waldrindern und Geholzen, 10 m bei Oberfldchengewissern)

— Kurzfristig realisierbar unter den derzeitigen agrarpolitischen Rahmenbedin-
gungen (5-10 Jahre)

— Kostendeckung mit heutigen Direktzahlungen und kantonalen Beitrigen weit-
gehend moglich

Modell II:

— Erweiterte Anforderungen an eine nachhaltige Landnutzung aus der Sicht des
Ressourcenschutzes

— Nutzungsintensitit: flichendeckend biologischer Landbau

— Anteil 6kologischer Ausgleichsfldchen von bis 20%

— Sichern, Entwickeln und Aufwerten der bestehenden Biotoptypen (Mindestbrei-
te der Saume: 10 m bei Waldrindern und Gehdlzen, 15 m bei Oberfldchenge-
wissern)

— Landschaftsraumspezifische Biotopneuanlagen

— Mittel- bis langfristig realisierbar unter den derzeitigen agrarpolitischen Rah-
menbedingungen (10-20 Jahre)

In den Gemeinden Binningen, Bettingen und Riehen wird der Handlungsbedarf
fiir beide Planungsmodelle berechnet (Abb. 3). Die geplanten Griinlandsaumbreiten
erfordern, in Modell I 0.7-1.7% der Acker- und 4.2-9.8% der Griinlandfliche in
extensive Sdume umzuwandeln. In Modell II erhohen sich diese Anteile auf
2.8-4.9% der Acker- und 5.3-9.8% der Griinlandfldche. Die absolute Fliche des
Dauergriinlandes bleibt in beiden Planungsmodellen erhalten, es verédndert sich
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Abb. 3 Prozentuale Flichenverteilung Ist-Situation und Planungsmodell T und II in den
Gemeinden Binningen, Bettingen und Riehen.

jedoch die Nutzungsintensitit: Der Anteil des mittel bis sehr intensiv genutzten
Dauergriinlandes nimmt ab, derjenige des wenig intensiv und extensiv genutzten
Dauergriinlandes nimmt entsprechend zu. In beiden Planungsmodellen wird die
Nutzungsintensitit der Obstwiesen reduziert. Die Ackerfldche verringert sich zu-
gunsten der Biotopfldchen. Die Planungsvorgaben verschieben das Acker-Biotop-
Verhiltnis zugunsten der Biotopfldche. In Riehen beispielsweise betrigt das Ver-
hiltnis in der Ist-Situation 1:0.1, in Modell I 1:0.2 und in Modell 11 1:0.3.

Maglichkeiten und Grenzen eines dkologischen Konzeptes aus
Okonomischer Sicht

Aufbauend auf einer dkonomischen Analyse auf betrieblicher Ebene in den Ge-
meinden Lampenberg (Tafeljura) und Eptingen (Faltenjura) konnen die 6konomi-
schen Konsequenzen nachhaltiger Landnutzungssysteme am Beispiel von regions-
typischen Modellbetrieben abgeleitet werden.

Die Annahme von Preisriickgingen in Anlehnung an das heutige EU-Preisni-
veau fiihrt zu erheblichen Einkommenseinbussen, wodurch flichenschwache Be-
triebe in ithrem Fortbestehen gefihrdet sind. Nur die fldchenstirkeren Betriebe
konnen ein Einkommen erzielen, welches eine Weiterbewirtschaftung zulisst. Der
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Spielraum fiir Ersatzinvestitionen und betriebliche Verinderungen zugunsten einer
Umweltentlastung sind gering. Bevorzugen die Konsumentinnen und Konsumen-
ten die regional erzeugten Bioprodukte, kommt dies der Wirtschaftlichkeit der
Betriebe zugute.

Hohere Anteile an 6kologischen Ausgleichsfldchen sind unter Beibehaltung der
heutigen Flichenausstattungen und unter den angenommeneniPreisniveaus fiir
flichenschwache Betriebe existenzgefihrdend. Nur ein deutlich geringerer Preis-
riickgang oder hohe Direktzahlungen konnen dazu beitragen, dass die landwirt-
schaftlichen Betriebe unter tkonomischen Gesichtspunkten einen markanten Bei-
trag zur Entlastung des Natur- und Landschaftshaushaltes leisten konnen.

Da in den Kalkulationen keine kantonalen Beitrige zur Férderung 6kologischer
Ausgleichsflidchen beriicksichtigt sind, wird der Einkommensriickgang insgesamt
weniger gravierend ausfallen. Dabei darf nicht ibersehen werden, dass die Finanz-
mittel auf kantonaler Ebene begrenzt sind und nur ein Teil der Massnahmen mit
einkommensrelevanten Beitriigen gefordert werden kann. Bei annihernd identi-
schen Anteilen an Okologischen Ausgleichsflichen bei der integrierten und der
biologischen Produktion und unter Einbezug der kantonalen Beitrige nimmt die
okonomische Vorziiglichkeit dieser Landbaumethoden zu.

Mdglichkeiten und Grenzen eines dkologischen Konzeptes aus
agrarsoziologischer Sicht

Das Ziel der Studie ist die Erkundung des Umstellungspotentiales, d.h. der Bereit-
schaft, den Betrieb auf eine umweltfreundlichere Produktionsmethode (integrierte
Produktion oder biologischer Landbau) umzustellen. Auf der Basis einer schriftli-
chen Befragung von 124 Landwirten und Landwirtinnen wurden die Bestimmungs-
griinde, welche einer Umstellung auf den biologischen Landbau entgegenstehen,
analysiert und Massnahmen zur Forderung der Umstellungsbereitschaft abgeleitet.
Die Untersuchung hat gezeigt, dass die unterschiedlichen Verhaltensweisen und
Einstellungen mit der jeweils praktizierten Anbaumethode (konventionelle Produk-
tion, integrierte Produktion und biologischer Landbau) in Zusammenhang gebracht
werden konnen.

Betriebsstrukturen, Ausbildung und soziodemographische Faktoren (z.B. Alter)
beeinflussen die Einstellung der Landwirte und Landwirtinnen gegeniiber Okolo-
gisierungsmassnahmen. Die konventionell wirtschaftenden sind im Mittel dlter als
der Durchschnitt der Befragten. Sie sind weniger aufgeschlossen gegeniiber Neue-
rungen, die Faktorausstattung der Betriebe (z.B. Maschinen, Gebiude) ist in einigen
Fillen sehr ungiinstig, die Hofnachfolge ist oft nicht geklirt.

Eine zentrale Bedeutung in bezug auf das Entwicklungspotential einer umwelt-
gerechten Landnutzung kommt den Aussagen tiber die Einschitzung der eigenen
Bewirtschaftung zu. Uber alle Anbaumethoden hinweg wird die eigene Bewirt-
schaftungsmethode als umweltfreundlich bezeichnet, wobei sich die integriert und
biologisch wirtschaftenden Landwirte und Béuerinnen mit diesem Urteil eher
zuriickhalten. Die von seiten der konventionell wirtschaftenden Landwirte und
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Landwirtinnen sehr positive Beurteilung der eigenen Bewirtschaftung macht sie
schwer zugéinglich fiir eine Neuausrichtung ihrer Bewirtschaftung. Die Unkenntnis
liber die verschiedenen Auswirkungen der Landwirtschaft auf den Natur- und
Landschaftshaushalt fiihrt dazu, dass der Sinn einer Umstellung auf eine umwelt-
freundlichere Produktionsmethode wenig plausibel erscheint.

Hemmnisse in Bezug auf den biologischen Landbau, wie die befiirchtete Verun-
krautung, zunehmende Arbeitsaufwendungen, die umfassende Dokumentation der
Bewirtschaftung sowie der unsichere Absatz sind durchaus ernst zu nehmen. Dem
muss das bei der konventionellen Bewirtschaftung anzutreffende Informationsde-
fizit und das mangelnde Wissen entgegengehalten werden. Die Kenntnisse iiber den
biologischen Landbau und die Umweltprogramme sind bei dieser Gruppe marginal,
und demnach sind mogliche Losungsansitze nicht bekannt. Kritik an der Durch-
fithrbarkeit der integrierten Produktion und des biologischen Landbaus beruht
tiberwiegend auf subjektiv gepriigten Werturteilen. Dagegen sind die integriert
wirtschaftenden Landwirte und Landwirtinnen Ausbildungsmassnahmen und Be-
ratungen gegeniiber sehr aufgeschlossen, was als Erfolg der Aus- und Weiterbil-
dung und der Beratung des Kantons angesehen werden kann.

Zur Forderung umweltfreundlicher Produktionsmethoden werden folgende
Massnahmen als notwendig erachtet:

- Information und Ausbildung {iber die Auswirkungen landwirtschaftlicher Mass-
nahmen auf den Natur- und Landschaftshaushalt ausbauen
- Planerisches Vorgehen und Marketingkonzepte fiir eine umweltfreundlichere

Bewirtschaftung tiber einzelbetriebliche Beratungen férdern
- Die Ausbildung fiir den biologischen Landbau ausbauen
- Eine Thematisierung der Unterschiede zwischen den Anbaumethoden in die

Ausbildungspline integrieren.

Literatur

Bitterli-Brunner P., H. Fischer u. P. Herzog 1984. Geologischer Atlas der Schweiz,
1:25°000.

Bundesamt fiir Landwirtschaft 1992. Siebter Landwirtschaftsbericht. Bern, 419 S.

Darsmann R.F. 1985. Achieving the sustainable use of species and ecosystems.
Landscape Planning 12, 211-219.

Ellenberg H. 1978. Vegetation Mitteleuropas mit den Alpen. Stuttgart, 981 S.

FAP (Forschungsanstalt fiir landw. Pflanzenbau) 1991. Bodenkarte Basel-Land-
schaft, 1:5°000.

Freyer B. u. Y. Reisner 1995. Begleitbiotope der Agrarlandschaft in ausgewdhliten
Naturrédumen der NW Schweiz. Zwischenbericht II, MGU Projekt F28, 26 S.

Freyer B., Y. Reisner, B. Heiz, K. Wasmer u. K. v. Rennenkampff 1996. Landnut-
zungsstrategien in ausgewdhlten Naturrédumen. Schlussbericht, MGU-Projekt
F 28,62 5.

45



Gantner U. 1996. Die Umsetzung der 31b-Okoprogramme, Stand heute und Aus-
blick. Bundesamt fiir Landwirtschaft, Abteilung Direktzahlungen. Bern, 6 S.

Interdepartementaler Ausschuss Rio (IDARio) 1996. Nachhaliige Entwicklung in
der Schweiz. Bern, 53 S.

Kldy A. 1995. Gedanken zur nachhaltigen Nutzung natiirlicher, erneuerbarer Res-
sourcen. Schweizerische Zeitschrift fiir Forstwesen 146/2, 115-133.

Leser H. 1982. Die Landschaft der Basler Region und ihre naturrdgumlichen Glie-
derungsprobleme. Regio Basiliensis 23/1+2, 2-24.

Reisner Y. u. B. Freyer 1996. Bestandesanalyse und Bewertung ausgewdhlter
okologischer Ausgleichsflichen. Bioskop 1/96, 4-7.

Streich B. 1986. Zum Begriff und zur Entstehung von stédtebaulichen Leitbildern.
AfK 1, 24-38.

46



	Nachhaltige Landwirtschaft : eine Untersuchung in der Region Basel. Handlungsbedarf, Möglichkeiten und Grenzen

